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Seittjer fjieft baä SJtäbdjen fidj einige .ßett rufjig

unb fttff, bodj immer fdjweren ©emüttjeä. Sor un=
gefäfjr 14 Sagen erlitt eä einen StüdfaE, fiel itt Staferei,

ftürjte fid) mit gebttnbenen fanben ju einem Saben=

fenfter fjinauä, nafjm aber unbegreiffictjertoeife feinen
Sdjaben. SJian tranäportirte eS in ben Spitat fjiefjer,
wo eS ben Sag barauf enttief, ftellte fid) aber bei mir
ein, fagenb: ber feetx tjabe eä gefanbt. $eüt tft eä

rufjiger, aber nottjwenbigetweife füllte eine eigentfidje
föttx mit ifjm borgenomnten toerben, woju fjier weber

©efegentjeit ift, nocfj Sewanb, ber fie feiten fonnte ober
feiten woEte.

SJJit §odjad)tung bertjarrenb
Ser Pfarrer
Slfb. SiciuS

Süjefftüfj, ben 24. SJtai 1841.

(Slrdjio ber ©rjietjunggötrefiion, Siften Sraäjfetioalb
1841.)

7.

21. Sitjiuä an baä Srjiefjungä Separtement.
Sie tooffen mir gütigft ertauben, auf eine fefjr

widjtige 2lngelegenf)eit bero Slugenmerf ju teufen unb

jwar auf baä Sefcfjroten ber Sfarreien unb baS

Sdjmäfjfern ber Sinfünfte ber ©eiftfidjen bei jebem ge=

gebenen Slnlafee.

Sei 9ceguliruug beä gegenwärtigen SejafjtitngS=
ftjftemä ber ©eiftfidjen wurben, leiber nur mit Sejiefjung
bon ©eiftfidjen, ftatt ber reformirten ©emeinben, wefcfjen
bie ßirdjengüter getjörten, bie fämtfidjett .fitrcfjengüter
concentriert in Sinä unb bom Staate auä bemfelben eine

ftje Sefolbung garantirt.
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Seither hielt das Mädchen sich einige Zeit ruhig

und still, doch immer schweren Gemüthes, Vor
ungefähr 14 Tagen erlitt es einen Rückfall, fiel in Raserei,
stürzte sich mit gebundenen Händen zu einem Laden-
fenfter hinaus, nahm aber unbegreiflicherweise keinen

Schaden. Man transportirt« es in den Spital Hieher,

wo es den Tag darauf entlief, stellte sich aber bei mir
ein, sagend: der Herr habe es gesandt. Jetzt ist es

ruhiger, aber nothwendigerweife sollte eine eigentliche
Kur mit ihm vorgenommen werden, wozu hier weder

Gelegenheit ist, noch Jemand, der sie leiten könnte oder
leiten wollte.

Mit Hochachtung verharrend
Der Pfarrer
Alb. Bitzius

Lüzelflüh, den 24. Mai 184l.
^Archiv der Erziehungsdirektion, Akten Trachselmald

1841.)

7.

A. Bitzius an das Erziehungs-Departement.
Sie lvollen mir gütigst erlauben, auf eine sehr

wichtige Angelegenheit dero Augenmerk zu lenken und

zwar auf das Beschroten der Pfarreien und das

Schmählern der Einkünfte der Geistlichen bei jedem

gegebenen Anlaße.
Bei Regulirung des gegenwärtigen Bezahlungssystems

der Geistlichen wurden, leider nur niit Beziehung
von Geistlichen, statt der resvrmirten Gemeinden, welchen
die Kirchengüter gehörten, die sämtlichen Kirchengüter
concentriert in Eins und voni Staate aus demselben eine

size Besoldung garantirt.
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Sn Setradjtuttg jebod), bafe ber SBertfj beä ©efbeä

fäEt in bem SJcaafee afä ber SBertfj beä SanbeS fteigt,
rourbe, um ein geroiffeä ©teidjgewidjt fjerjufteffen unb
eine Srfjöfjung ber fijen Sefofbung ju bermeiben, toefdje

für einen Staub bon 250 SJcitgfiebern fdjwer fjatten
würbe, bett Pfarreien baä ju jeber gefjörenbe Sanb

gegen billigen Siuä überlaffen (eä berftefjt fiet) bon fetbft,
bafe ein Pfarrer, ber nictjt fetbft arbeiten barf, baä
Sanb nicfjt ju bem Qinä übernehmen fann, wie ber,

wefcfjer arbeiten mufe). Sug^'ä) übergab man ifjm bie

ber Pfarrei juftänbigen ^ofjredjte. gerner beftimmte
man einen SJkijrmertfj für aEe Seamtete. S« 3eiten
ber Stott) feibet nidjt nur ber Pfarrer bei feiner fijen
Sefofbung Wie bie anbern, fonbern gerabe an ifjn madjt
baä Stenb bie meiften Stnfprüdje, ftrömt bor feiner

Sfjüre jufammen. So gefdjafj eä bor bafb 40 Safjren.
feottjgeathtete §erren! feit 1805 fjabe id) auf bem

Sanbe gefebt, bamatä bejog mein Safer 1400 S. Siefe
1400 S. waren bamatS wenigftenä 150 S. mefjr wertfj
¦afä jei*t. Sdj wiE Sie, fjodjgeadjtete fjerren! nidjt mit
bem Semeiä aitft)atten, idj bin aber erbötig baju. Sa=
matä madjte man aud) an bie Pfarrer feine Slnfprüctje

ju ©eiiieinniifjtgfcit unb aud) bon mandj anberer jetjt
notfjWenbtg gemorbeneit SluSgabe wußte er nidjtS. Somit
ift ber SBertfj ber geiftlidjen Sefofbung feit ber ^eit
ifjrer Seftimmung bebeutenb gefaEen.

Stun ift audj ber SJcefjrmertf) geftridjen worben,
toaS in ben fetjten 3^^ nictjt ganj unbebetttenb war.

Unter ber Sinfüfjrung beS St(euen) SJfafe unb ©e-=

roidjt fjaben wir nicfjt nur getitten waä baä ^ubftfum,
fonbern ber Staat war ber Srfte, ber fidj biefelben ju
Utuije inadjte, unb ant Klafter §olj unä einen fjafben
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Jn Betrachtung jedoch, daß der Werth des Geldes

sällt in den, Maaße als der Werth des Landes steigt,
wurde, um ein gewisses Gleichgewicht herzustellen und
eine Erhöhung der fixen Besoldung zu vermeiden, ivelche

für einen Stand von 250 Mitgliedern schwer halten
würde, den Pfarreien das zu jeder gehörende Land

gegen billigen Zins überlassen (es versteht sich von selbst,

daß ein Pfarrer, der nicht selbst arbeiten darf, das
Land nicht zu dem Zins übernehmen kann, wie der,

welcher arbeiten muß). Zugleich übergab man ihm die

der Pfarrei zuständigen Holzrechte. Ferner bestimmte

man einen Mehrwerth für alle Beamtete. Jn Zeiten
der Noth leidet nicht nur der Pfarrer bei seiner fixen
Besoldung wie die andern, sondern gerade an ihn macht
das Elend die meisten Ansprüche, strömt vor seiner

Thüre zusammen. So geschah es vor bald 4V Jahren.
Hochgeachtete Herren! seit 1805 habe ich auf dem

Lande gelebt, damals bezog mein Vater 1400 L. Diese

1400 L, waren damals wenigstens 150 L. mehr werth
als jetzt. Ich will Sie, hochgeachtete Herren! nicht mit
dem Beweis aufhalten, ich bin aber erbötig dazu. Da-
mals machte man auch an die Pfarrer keine Ansprüche

zu Gemeinnützigkeit und anch von manch anderer jctzt

nothwendig gewordeneu Ausgabe wußte er nichts. Somit
ift der Werth der geistlichen Besoldung feit der Zeit
ihrer Bestimmung bedeutend gefallen.

Nnn ist auch der Mehrwerth gestrichen worden,
was in den letzten Zeiten nicht ganz unbedeutend war.

Nnter der Einführung des N(euen) Maß und
Gewicht haben wir nicht nur gelitten was das Publikum,
sondern der Staat war der Erste, der sich dieselben zu
Dìutze machte, und ani Klafter Holz uns einen halben
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Sdjufj abfdjnitt. Ueber biefeS SlEeS fjat Stiemanb geftagtr
man liefe eä fid) gefaEen, wenn eä fdjon mandjen feauä-
bater nictjt billig bünfen lootlte, bafe man bei bermefjrten
Slnfprüdjen, ttjeurer Seit, bie SJtittet ju etjrlictjem gort=
fommen fo mir nictjtä bir nidjtä immer metjr befdjneibe..

Stun fdjeint ftdj aber baä Stjftem, ben Pfarrern
aufeer itjrer firett Sefofbung alteä Uebrige wenn nicfjt

ganj ju nefjmen, bodj auf baä ©eringfte ju rebuciren,
immer mefjr geltenb ju madjen unb jwar mit einer

Ücofjtjeit unb Srittalität, wie man eS nur bon SJtenfdjen

erwarten fann, wetdje nidjtS anbereS alä ifjren Sedet
fennen unb berüdfidjtigen. Sei jebem gegebenen Din-

tafe wirb baä üßfrunblanb Weggegeben unb fomit bte

Sntidjäbigung für ben faEenben SBertfj beä ©elbeS

entjogen, ja id) mödjte fagen, bie Srjftenj an einigen

Drten faft unmöglidj gemadjt. Sm Sommer ift bei

ben gegenwärtigen Ääfereien otjne eigene Sanbwirtfjfdjaft
mit einem bebeutenben ^auStjatte faft nidjt ju fein.
Sä giebt Drte, namentfidj Süjefffüfj, wo man eine

SJtenge ber einfactjften Sebürfniffe bon Sern mufe fommen

faffen. Sei jebem gegeben Stntafe toirb einjefnen
Pfarrern bie urfprüngtietje |>oIjpenfion entweber berfdjenit
ober gefdjmätjfert; ja eä gefjt bie 9Jebe, biefelbe fofte-

aEenttjafben in ein in ©etb ju entridjtenbeä girum ber=

wanbett werben. Saä wäre bie gröfete Ungeredjtigfeit
ber SBeft, baä gtjum bteibt, baä |>ofj ftetgt im greife,
ja an einigen Drten fonnte ber Pfarrer eä faum er=

fjaften. feiex j. S. finb Weber grofee Staatä= nocfj ®e=

meinbmäfber, bie Sribaten befifjen nur Sannentjotj,
WetdjeS aber meift ju Sautjofj gemadjt loirb, fo ba\\
id) in meiner ©emeinbe biefen Slugenblid fein Sdjett
§olj ju faufen wüfete.
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Schuh abschnitt. Ueber dieses Alles hat Nieniand geklagt^

man ließ es sich gefallen, wenn es schon manchen Hausvater

nicht billig dünken wollte, daß man bei vermehrten
Ansprüchen, theurer Zeit, die Mittel zu ehrlichem
Fortkommen fo mir nichts dir nichts immer mehr beschneide.

Nun scheint stch aber das System, den Pfarrern
außer ihrer fixen Besoldung alles Uebrige wenn nicht

ganz zu nehmen, doch auf das Geringste zu rednciren,
immer mehr geltend zu machen und zwar mit einer

Rohheit und Brutalität, wie man es nur von Menschen

erwarten kann, welche nichts anderes als ihren Seckel

kennen und berücksichtigen. Bei jedem gegebenen Anlaß

wird das Pfrundland weggegeben und somit die

Entschädigung für den fallenden Werth des Geldes

entzogen, ja ich möchte sagen, die Existenz an einigen

Orten sast unmöglich gemacht. Jm Sommer ist bei

den gegenwärtigen Käsereien ohne eigene Landwirthfchaft
mit einem bedeutenden Haushalte fast nicht zu sein.

Es giebt Orte, namentlich Lüzelflüh, wo man eine

Menge der einfachsten Bedürfnisse von Bern muß kommen

laffen. Bei jedem gegeben Anlaß wird einzelnen

Pfarrern die ursprüngliche Holzpension entweder verschenkt
oder geschmählert; ja es geht die Rede, dieselbe solle

allenthalben in ein in Geld zu entrichtendes Fixum
verwandelt werden. Das wäre die größte Ungerechtigkeit
der Welt, das Fixum bleibt, das Holz steigt im Preise,

ja an einigen Orten könnte der Pfarrer es kaum

erhalten. Hier z, B. sind weder große Staats- noch

Gemeindwälder, die Privaten besitzen nur Tannenholz,
welches aber meist zu Bauholz gemacht wird, fo daß
ich in meiner Gemeinde diesen Augenblick kein Scheit
Holz zu kaufen wüßte.
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So fcfjrotet ber feexx Sedelmeifter Senner, ober

rjietmefjr ber feeit Sßräfibent beä ginanj=SepartemenfS
mit einer fteigenben Sonfeqttenj Sßfarier unb ^farteien
unb fejt immei metjr Sinjefne otjne atte Stüdfidjt in
bie unangenetjmfte Sage. Unb luafjrtjafttg, in ber SJtefjrjafjf
betbteneit wir eine fofcfje Sefjanbfttng nidjt.

^odjgeacfjtete ferren! Sa toir burd) bie Ser=

faffungen in bie Unmögficfjfeit gefegt finb, bor ben

tjödjften Setjörben unS felbft ju bettteten, bin id) fo

frei, Sie ju bitten, unfere Sdjütjer unb Sertreter ju
fein, ju bcrfjinbern, baf) bei urfprüngtidje Sinn ber

Uebereinfunft jerftört, unfere Sage unertrüglicfj gemadjt
toerbe, beut aEmäfjligett Spiünbem ber einjefnen Pfarreien
«in Snbe ju maajen.

SS ftefjt mir freilief) audj ein SJtittet jur Ser=

ftjeibigung an ber feanb, aber id) biaudje eä nicfjt gerne.

Saä .fctrcfjengut beä alten fiantonä gefjört ben

reformirten ©emeinben beä aften fiantonä, toaä ben

Pfarreien abgejwadet toirb, gefjört in biefea JKrcfjcttgut,
gefjört bett reformirten ©emeinben beS aften fiantonä.
Ser §err Senner toitt bon feinem fiirdjengut wiffen,
toitt nur einen allgemeinen Sedel fennen unb in ben

birgt er and) bie einjefnen Seuteftücfe.

Sä beburfte bietteidjt nur eineä febenbigen SBorteä

an bie reformirten ©emeinben beS aften fiaiitottS, um
fie ju beranfaffen, ifjre eigenen Stectjte gegenüber beut

Sura unb namentlidj gegenüber bem fatfjofifdjen Sura
ju bertreten auf eine berftänbfidje SBeife. Slber, toie

gejagt, ju biefem SJtittet nefjtne icfj nidjt gerne meine

•Sufludjt, auS mandjem ©runbe nidjt.
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Su schrotet der Herr Seckelmeister Jenner, oder

vielmehr dcr Herr Präsident des Finanz-Departements
mit einer steigenden Consequenz Pfarrer und Pfarreien
und sezt immer mehr Einzelne ohne alle Rücksicht in
die unangenehmste Lage, Und wahrhastig, in der Mehrzahl
verdienen wir eine folche Behandlung nicht.

Hochgeachtete Herren! Da wir dnrch die

Verfassungen in die Unmöglichkeit gesetzt sind, vor den

höchsten Behörden uns selbst zu vertreten, bin ich so

frei, Sie zu bitten, nnsere Schützer nnd Vertreter zu
sein, zu vcrhindern, daß der ursprüngliche Sinn der

Uebereinkttnft zerstört, unsere Lage nnertrüglich gemacht
werde, dcm allmähligen Plündern der einzelnen Pfarreien
ein Ende zn machen.

Es steht mir freilich auch ein Mittel zur
Vertheidigung an der Hand, aber ich brauche es nicht gerne.

Das Kirchengut des alten Kantons gehört den

reformirten Gemeinden des alten Kantons, was den

Pfarreien abgezwacket wird, gehört in dieses Kirchcngut,
gehört den reformirten Gemeinden dcs alten Kantons.
Der Herr Jenner will von keinem Kirchengut wissen,

will nur einen allgemeinen Seckel kennen und in den

birgt er auch die einzelnen Beutestücke.

Es bedürfte vielleicht nur eines lebendigen Wortes
an die reformirten Genieinden des alten Kantons, um
sie zu veranlassen, ihre eigenen Rechte gegenüber dem

Jura und namentlich gegenüber dem katholischen Jura
zu vertreten auf eine verständliche Weise. Aber, ivie

gesagt, zu diesem Mittel nehme ich nicht gerne meine

Zuflucht, aus manchem Grunde nicht.
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Sarttm bitte icfj aber nocfj einmal infiänbig uttb warm,
Sie, fjodjgeadjtete ferren, unä ju fdjirmen unb ju fdjüijen.

SJtit bottfomntener §odjadjtttng ber'tjarrenb

Sero gefjorfatner Siener

Süjefffüfj, ben 9. Senner 1842. Sitb. Siüiuä,Sfr.
(Slrdjiu ber ©rjtefjungSbireftion, Siften Sradjfelroafb

1842.)
8.

21. Sitjiuä an baä SrjiefjungS Separtement.
Sä toar frütjer angenommen, bafe nur Unterioiefene

in. fremben Sienft angeworben werben bürften. Sie
Stbmtffion mufete batjer befcfjetuigt werben.

Stun wirb bei ber SBerbung für Steapel biefe Se»

fdjeinigung ittdjt mefjr geförbert. Sie ©rünbe, warum
biefea nicfjt mefjr gefdjiefjt, weife id) nidjt; aber auf=

merffant barauf madjen mufe idj, bafe wenn biefea ein=

mat befannt wirb, Waä eä bato nicfjt tft, atte ftörrigett
Unterroetfttngäburfdje, beren eä mefjr giebt atä man
glaubt, biefen Sluämeg ergreifen toerben. Srt Steapel
wirb man freilief) Wenig barnadj fragen, aber wenn fie

einmal jurüdfoinmen foEten, fjeiratfjen woEen, wer foE
benn biefe Steapofitaner untenoeifen?

Setj gfaube mir biefe Semerfung ertauben ju bürfen.
Sä ift möglidj, bafe bie mir befannten gätfe jufättige
Dmiffioneu waren, bafe baä SBerbbttreau befonbere SBege

fjat, ber Stbmiffion fid) ju berficfjern, bafe barüber be-

fonbere Serträge ejiftiren; in biefen gälten bitte idj efjr=

erbietig bie müfeige Semerfung mir ju berjeibu.
SJtit bottfommener £rodjadjttutg berfjarrenb

Ser Pfarrer
Süjefffüfj, ben 24. gebruar 1843. Silb. Siüiuä.

(Slrdjio ber ©rjietjungsbireftion, Siften Sradjfeltoaib
1843).
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Darum bitte ich aber noch einmal inständig nnd warm,
Sie, hochgeachtete Herren, uns zu schirmen und zu schützen.

Mit vollkommener Hochachtung verharrend

Dero gehorsamer Diener

Lüzelflüh. den 9. Jenner 1842. Alb. Bitzins, Pfr.
(Archiv der Erziehungsdirektion, Akten Trachselwald

1842.)
8.

A. Bitzius an das Erziehuugs-Departement.
Es lvar früher angenommen, daß nur Unterwiesene

in fremden Dienst angeworben iverden durften. Die
Admission mußte daher bescheinigt iverden.

Nun wird bei der Werbung für Neapel diese

Bescheinigung nicht mchr gefordert. Die Gründe, warum
dieses nicht mehr geschieht, weiß ich nicht; aber

aufmerksam darauf machen muß ich, daß wenn dieses
einmal bekannt wird, was es dato nicht ist, alle störrigen
Unterweisnngsbursche, deren es mehr giebt als man
glaubt, diesen Ausweg ergreifen werden. Jn Neapel
wird man freilich wenig darnach fragen, aber wenn sie

einmal zurückkommen sollten, Heirathen wollen, wer soll
denn diese Neapolitaner unterweisen?

Ich glaube mir diese Bemerkung erlauben zu dürfen.
Es ist möglich, daß die niir bekannten Fälle zufällige
Omissionen waren, daß das Werbburean besondere Wege
hat, der Admission sich zu versichern, daß darüber
besondere Verträge ezistiren; in diesen Fällen bitte ich

ehrerbietig die müßige Bemerkung mir zu verzechn.

Mit vollkommener Hochachtung verharrend
Der Pfarrer

Lüzelflüh, den 21. Februar 1843. Alb. Bitzius.
(Archiv der Erziehungsdirektion, Akten Trachselwald

1843).
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